15 Jahrgang. 


Wochenblatt für das 


Bio Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt N 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. f 

Inferate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpateſtens Mittag 12 Uhr 


* Mu ia 

2 99. 

Feu. Sondtchan 
von W. Bilke. 


eclin, 21. Oktbr. In der National⸗ 
10 iſt dich erk Sitzungen tuͤchtig für 


Verſam 
die ebung der Laudemien gekämpft 
worden. aldeck's weiteſter Vorſchlag ging nicht 


durch; hingegen wurde das ne Bucher⸗ 

Schulz mit 178 gegen en angenom⸗ 

men. Es lautet folgend 2 8 * 

a fgeboben ft: 8 

1 Die Berechtigung der Dien &. 
verpächter und Guts oder Geundherrn, 

a Beſizveränderungs Abgaben irgend einer Art, 
namentlich Laudemien, bei Veraͤnderungsfaͤllen 
in der berrſchenden Hand zu siheben, und 
ebenfo 

b. bei Veränderungen in der dienenden Hand, 
ſofern das verpflichtete Geundſtück, ſei es durch 
Vererbung (einſchließlich der Erbſchaftstheilung) 
oder durch Ueberlaffung unter Lebenden an 
Verwandte des Beſitzets in der auf» und 
abfteigenden Linie, oder an Ehegatten oder 
S deſſelben übergeht; . Pr 

ferdem, in alen Fällen der dienenden Hand, 

"em. die Verpflichtung nicht erweislich durch 
zwiſchen dem Berechtigten und dem Ver⸗ 
pflichteten oder dem Beſitzer Über das Grund⸗ 
ſtück geſchloſſenen deſonderen Vertrage her⸗ 
kuͤhrt.“ 

Ferner wurde angenommen der Tüßhaus⸗ 
Geltein'ſche Zuſatvorſchlag: „In denjenigen 
Fällen, wo hiernach noch Laudemien zu zahlen 
find, dürfen. ſolche 2 pCt. des mit dem 18fachen 
Betroge kapitaliſitten Reinertrages des verpflichteten 
Grundſtücks nicht uͤberſteigen.“ Ein neuer Sieg, 
für welchen wir der Nationalverſammlung danken, 
trotz breitgedruckter Phantaſie eines Lilienthaler 
Erbſchulzen! 

Am 20. Oktbr. wurden die Leichen des 


Dienstag, den 24. October 


... @i50.Bolfsblast 
für Stants- und Semeinwohl, 
a (Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schneulpreſſen⸗ -Dru und Verlag von A. Ludwig.) 


zur Belehrung 


letzten Berliner Kampfes feierlich 
beerdigt. Am Vormittag die des Bürgerwehr 
manns Schneider, welchem Zuge ſammtliche Korps 
der Bürgerwehr eine Anzahl Nat. Verf. ⸗Mitglie⸗ 
der, die ſtaͤdtiſchen Behörden in Amtskleidung, 
Geiſtliche und eine große Anzahl Offiziere und 
Soldaten folgten; am Nachmittage die 10 Leichen 
der gebliebenen Arbeiter, deren Zuge ſich die Abs 
geordneten der Linken, die Buͤrgerwehrkorps, darun⸗ 


ter Handwerk. und Künſtler, ſo wie das Batt. 
der B egerwehr 


vollftändig mit 
ſchwarztethgeldnen, f nen un d rothen, folg 
Der Zug dauerte im ese an le und 
derſelben Stelle 13 Stunde. Gettuͤbt wurde die⸗ 
ſer Akt, weil die Serufalemer Kirchgemeine die 
Aufſtelung der Sarge in ihrer Kicche verweigerte. 
um im preuß. Staate die Einſchmuggelung 
Frankfurter Geſetze, die uns nicht zu Nutz und 
Frommen dienen, unmoͤglich zu machen, haben die 
Abgeordneten Waldeck und Eifer in der Nat,» 
Verſ. folgenden Antrag eingebracht: 

1) Rein Erlaß kann als Geſetz gelten 
und als ſolches durch die Geſetz 
ſammlung bekannt gemacht werden, 

welcher nicht von der conſtituiren⸗ 
den Verſammlung in Berlin bes 
ſchloſſen, angenommen oder geneh- 
migt worden iſt. 

2) Diejenigen Erlaſſe der Frankfurter 
Centralgewalt oder verfaſſungge— 
benden Verſammlung, welche in- 
nere Angelegenheiten der einzelnen 
Länder, namentlich Polizeiweſen und 
Strafgeſetzgebung zum Gegenſtande 
haben, können für Preußen erſt 
durch die Genehmigung der preu⸗ 
fifchen Volksvertreter geſetzliche 
Geltung erlangen. 


und 


f A 2 


Fürftenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
5. bloß die Hälfte, 


Unterhaltung. 


1848. 


Die Neue Preuß. Zeitung will wiſſen, daß 
man in Frankfurt beſchließen werde: „Die Kai⸗ 
ſerwürde iſt erblich und von der Krone 
Preußen unzertrennlich.“ — Die preuß. 
Regierung ſcheint Maſtregeln gegen d die po⸗ 
litiſchen Vereine zu beabſichtigen oder 
dieſelben wenigſtens einer genauen Con- 


trolle unterwerfen zu wollen, da Erlaſſe 
ergangen ſind, nach welchen vorhandenen Ver⸗ 
eine au ähit, d Wag e Statuten, auffal⸗ 
lende Beſchluͤſſe, Einſtuß auf das Volksleben und 
Zahl der Mitglieder angegeben werden ſdllen. In 
Baiern ſpielt das Ding grade ſo; es muß daher 
wohl von Frankfurt ausgegangen ſein. Dott iſt 
überhaupt ſchon viel, beſonders viel Verſtand aus⸗ 
gegangen, weßwegen ſeit der letzten Meſſe ein 
großer Mangel an ſolchem daſelbſt fuͤhlbar gewor⸗ 
den iſt. In Berlin will man dieſer Tage verſu⸗ 
chen, ihn wieder einzupfropfen. Ich wuͤnſche ein 
gut Meſſer und eine geſchickte Hand dazu! — Aus 
dem Großherzogthum Poſen erzählt man uns viel, 
aber nichts Gutes. Da ſoll ein preuß. Soldat 


nackt begraben, einer wachſamen Truppe am 15. 


d. M. 7 Gewehre, 2 Saͤbel und 200 Gewehrla⸗ 
dungen geſtohlen worden, und in Bug Hühnerfpüre 
auf die Liga Polska geweſen fein. Ein Here Dy⸗ 
derski iſt dabei auf feiner Ruͤckkehr nach Haufe 
von den Dragonern niedergemetzelt worden. Es 
iſt das eine polniſche Wirthſchaft preuß. Soldaten, 
die bald unuͤdertreffbar in der Geſchichte fein wird. 
Wenigſtens langen die Kroatenſtuͤcke bei der Be: 
lagerung von Mailand nicht daruber. 


In Elbing hatten die Schwarz⸗Weißen 
(Was iſt das fuͤr eine Race? Sind's eigentliche 
Neger, oder ſind's Schimmel?) einen Tumult. 
Das war etwa kein Pfingſtſchießen, nein! ſondern 
eine Poͤbelaufhetzetei gegen die Buͤrgerwehr, welche 
einen blutigen Ablauf hatte. Viel ſchlimmer ging's 
zu Greifswald her, und zwar wegen eines 
zu 11 Jahren Zuchthausſtrafe verurtheilten Schloſ⸗ 


ſergeſelen, deſſen ſich das Volk und die Studen⸗ 
ten annahmen. Die pommerſche Juſtiz habe ich 
ſchon bei einer andern Gelegenheit einmal gepinſelt; 
diesmal iſt ſie angeſtrichen worden. 

Frankfurt a. M., 18. Oktober. Hier 
haͤlt man Kriminal⸗Unterſuchung über die drei Abs 
geordneten: Big, Schloͤffel und Simon. Der 
Reichsminiſter v. Schmerling ſagt gegen den, 
Abgeordneten Schmidt aus Schleſien: auch die⸗ 


ſe Canaille muß hinausgeſchafft werden! 
Natuͤrlich! was wagt auch dieſe „Buͤrgerkanaille“ 
uͤber v. Schmerlingſche Politik abzuurteln. Ueber 
ſolche Vorfälle, wie über das wuͤhleriſche Treiben 
der Schwarzgelben in Oeſterreich gegen die deutſche 
Freiheit geht man ruhig zur Tagesordnung uͤber, 
ſo ruhig, wie zu einem Knackwurſteſſen. Was 
iſt's auch weiter? Es brennt ja noch kein adliges 
Schloß! Und adliges Erdengut ſteht doch immer 
noch zehnmal hoͤher als buͤrgerliche Ehre! 

Im Kur furſtenthum Heſſen ſind 
„direkte“ Wahlen der Abgeordneten zur Staͤnde⸗ 
verſammlung angeordnet worden. 

In Baiern find beim Mititair die „koͤrper⸗ 
lichen Strafen aufgehoben worden. — Die An⸗ 
halt⸗Deſſauer haben den Antrag angenommen: 
„Orden duͤrfen nicht mehr verliehen werden. Wie⸗ 
viel tauſend Thaler moͤchten in Preußen alle Jahre 
erſpart werden, wenn es hier auch dazu kaͤme. — 
Die hanoverſchen Soldaten werden in 
Thüringen reichserecutiren und tragen noch nicht 
einmal deutſche Kokarden. 

Aus Wie immer noch ein enheibeneee 
Moment. Zu Böhmen ı aus 
fammen, welchem der Kaiſer fi Nie ſehr gnaͤdig be⸗ 
zeigt. Den Wienern will er aber nicht einen Fuß 
breit nachgeben: entweder fingen, oder ſpringen! 
— Die italieniſche Armee geht der Auf: 
löſung entgegen, denn die ungariſchen Regimenter 
wollen freien Abzug in ihr Vaterland? Radetzky 
dagegen droht ihnen mit Dezimirung. In Pavia 
haben die Ungarn gegen die Kroaten gekaͤmpft, wo⸗ 
bei die Letztern geſchlagen worden ſind. 8000 Un⸗ 
garn ſind von da nach Venedig abgegangen. Der 
ſteiriſche Landſturm zieht ſich zuſammen; dagegen 
die ungariſche Armee zuruck, da ihr Anerbieten vom 
Reichstage, w 
nicht gebührend beachtet wird. Das Oberkommando 
dagegen zeigt fortwaͤhrend Entſchloſſenheit und un⸗ 
ermuͤdliche Thaͤtigkeit, Was nutzt's? 's kommt 
doch zu keiner That. N 3 


Das Creditgeben, ein Nuin des Hand⸗ 
werfers. 


Woher kommt es, daß der Handwerkerſtand 
von Tag zu Tag zuruͤckgeht, daß ſo viele tuͤchtige 
Meiſter nach und nach immer tiefer in Schulden 
gerathen und gänzlich verarmen? Auf dieſe Frage, 
welche mehrfach aufgeworfen und beſprochen worden 
iſt, hat man von verſchiedenen Seiten verſchiedene 
Antworten gegeben, die, mehr oder minder ſcharf 
den Gegenſtand beleuchtend, einzeln und im Zu⸗ 
ſammenhange zwat viele tief wirkende Motive dar⸗ 
ſtellen, ohne dennoch dieſelben gänzlich zu erſchoͤpfen. 
Als erſtes und am verderblichſten wirkendes Uebel 


darauf gerichtet. 
wegzunehmen, und da ſie ihr Material no noch dazu 


auf Credit nehmen, ſo treiben ſie ihr Geſchaͤft in's ast ſo 
Blaue hinein, verzehrend, was ſie für ihre Waa⸗ 


elcher immer noch unterhandeln will, 


486 


iſt mit Recht die von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde 
Concurrenz angeführt worden, veranlaßt durch die 
Gewerbefreiheit, wodurch es jedem Pfuſcher geſtattet 
iſt, ſobald er ſein Patent loͤſt, als Meiſter ſich 
zu etabliren. Wirkt ſchon die Niederlaſſung meh⸗ 
rerer ſachverſtaͤndiger, tuͤchtiger Meiſter an einem 
und demſelben Orte nachtheilig und druͤckend auf 
die Preiſe, um wie viel verderblicher wird erſt die 
Concurrenz, wenn Leute zur Meiſterſchaft gelangen, 
die weder die gehoͤrige Zeit, noch die gehoͤrige 
Muͤhe der Erlernung ihres Faches gewidmet, die 
kaum die Lehte ausgehalten, und wenn das auch, 
ſich doch weder vervollkommnet, noch praktiſche Er⸗ 
fahrungen geſammelt haben. Die Gruͤndung eige⸗ 
ner Werkſtaͤtten von ſolchen Leuten geſchieht theils 
aus Duͤnkel, theils aus einem unveiſtaͤndigen 
Triebe zur Selbſtſtaͤndigkeit, wobei fie ſich goldene 
Berge traͤumen, oder auch weil ſie in fremder 
Werkſtaͤtte, wegen ihrer mangelhaften Fertigkeit, 
kein Unterkommen oder genuͤgenden Verdienſt finden 
koͤnnen. Das erſte, was ein ſolcher Meiſter thut, 
iſt natürlich, daß er die Preiſe herabſetzt, einmal, 
um ſich Kundſchaft zu erwerben, dann aber auch, 
weil er wirklich billiger arbeiten kann, als der ſo⸗ 
lide Mann, der Fleiß und Sorgfalt auf die Ar⸗ 
beit verwendet und eine Ehre darein ſetzt, etwas 
Tuͤchtiges abzuliefern, waͤhrend dergleichen Stuͤm⸗ 
per darüber weghudeln, ſchlechtes Material vers 
wenden, und ſo an Auslagen und Zeit Erſparniſſe 
machen. Das ganze Trachten ſolcher Meiſter iſt 
ihren Concurrenten die Arbeit 


ten loͤſen, und endigend mit dem Bankerot, wo⸗ 
bei ihren Glaͤubigern das leere Nachſehen bleibt. 
Unterdeſſen hat aber der redlich denkende Handwer⸗ 
ker, um nicht die Hände in den Schoß legen 
zu muͤſſen, weil der Conſument ſtets nach den 
billigen Preiſen geht, auch die ſeinigen herabgeſetzt, 
und weil er gewiſſenhaft feinen Zahlungsverbind⸗ 
lichkeiten nachkommt, natuͤllich wenig oder gar 
nichts verdient; der Fall ſeines leichtſinnigen Con⸗ 


curtenten iſt ihm von keinem Nutzen, weil ſtets an 


deſſen Stelle neue Schwindelköpfe fi ſich einfinden, die 
ihm nicht erlauben, mit den Preiſen wieder in die 
Höhe zu gehen, und fo fallt auch er am Ende 
als Opfer der Alles vernichtenden Concurrenz. Es 
ließe ſich uͤber dieſes Kapitel noch gar manches ſa⸗ 
gen, indeſſen wuͤrde die weitere Ausführung, zu⸗ 
mal die Vorſchlaͤge zur Abhuͤlfe, auf jene bekann⸗ 
ten ſocialiſtiſchen Theorien fuͤhren, die, wie tief 
deren Wahrheit auch empfunden, wie nothwendig 
ihre endliche Verwirklichung auch begriffen worden 
iſt, doch einſtweilen noch der Zahl frommer Wuͤn⸗ 
ſche beigezaͤhlt bleiben werden. Manche andere Urs 
ſachen koͤnnen gleichfalls hier uͤbergangen werden, 
da fie nicht blos auf das Gedeihen des Handwerks 
ſtandes, ſondern allet Gewerbtreibenden verderblich 
wirken, wie der uͤberhandnehmende Luxus in Klei⸗ 
dung, und haͤuslicher Einrichtung, wodurch bes 
deutende Summen verſchlungen werden, Summen, 
die dem Geſchaͤfte entzogen, deſſen Betrieb laͤhmen, 
und die vielleicht ſogar zu hohen Zinſen erborgt, 
einen großen Theil des Verdienſtes aufreiben; es 
ſoll hier vielleicht hauptſaͤchlich auf einen an man⸗ 


theil um ein Bedeutendes ſchmaͤlert, 


chen Otten und auch in Breslau eingeriſſenen 
Miß brauch aufmerkſam gemacht werden, der zum 
großen Nachtheil, ja man darf wohl ſagen, zum 
Verderben des Handwerkers beſteht, und deſſen 
Abſtellung lediglich in der Macht des Publikums 
liegt. Ich meine den ausgedehnten Credit, den der 
Handwerker feinen Kunden in ſehr vielen Fallen 
zu geben gezwungen wird. — * 
Der Handwerker kann ſein Geschäft in det 
Regel nur mit ſehr maͤßigem Capital begruͤnden, 
1 2000 Thaler, oft noch weit weniger, mar 
chen die Einlage aus, womit er beginnt, wofür 
er alſo die Einrichtung der Werkſtaͤtte und die Ber 
ſchaffung der zu verarbeitenden Stoffe beſtreiten 
muß. Wie bald dieſes Geld, was man ſo zu 
ſagen pflegt, verſteckt iſt, weiß Jeder, der von 
Geſchaͤften nur eine oberflaͤchliche Kenntniß beſitzt. 
Er iſt alfo von vornherein darauf angewieſen, feine 
fertigen Waaren ſobald als möglich zu Geld zu machen, 
um ſowohl neues Material ankaufen, als auch den 
Geſellenlohn woͤchentlich auszahlen zu koͤnnen (denn 
der Geſelle kann nicht ereditiren), und um ſeldſt 
zu leben. Erhielte der Mann wirklich gl gleich oder 
kurz nach der Ablieferung feiner Acbeit die Zahtung 
dafuͤr, ſo wuͤrde der außerordentliche Vortheil für 
ihn entſtehen, daß er fein. Kapital 4 — 5 mal 
des Jahres umschlagen koͤnnte, was eben ſo gut 
iſt, als betriebe er ſein Handwerk mit einem 
fuͤnffachen Capitale, und ſein Nutzen wuͤrde alſo 
auch eben ſo viel mal großer fein, als wenn er 
nur einmal im Jahre daſſelbe umſchlaͤgt. — Das 


iſt aber nun einmal 


5 icht ‚mög ich; das Ereditiren 

Jema ut, 
den ne als zu Neujahr 225 
digen. Dadurch wird dieſer aber gezwungen, von 
dem Fabrikanten oder Großhaͤndler ſeine Waare 
gleichfalls auf Credit zu nehmen, was ſeinen Vor⸗ 
weil auch 
jener die Zinſen auf die Preife ſchlaͤgt. Bliebe es 
indeſſen bei dieſem einfachen Sachverhaͤltniſſe, fo 
wuͤrde ſich der Verluſt an Zinſen ſo ziemlich mit 
den erzielten Preiſen für die fertige Arbeit aus⸗ 
gleichen, allein das Verhaͤltniß ſtellt ſich bei dem 
Handwerker viel unguͤnſtiger. Wahrend die ihm 
bewilligte Zahlungsfriſt drei, hoͤchſtens ſechs Mo⸗ 
nate wahrt, muß er ein ganzes Jahr, alſo dop⸗ 
pelt oder viermal ſo lange creditiren, er wird mit⸗ 
hin gezwungen, wenigſtens zwei, wenn nicht gar 
drei oder viermal des Jahres Geld auf Wechſel 
oder Schuldſcheine, wenn es gut geht, gegen wech⸗ 
ſelmaͤßige, in vielen Faͤllen jedoch zu wucheriſchen 
Zinſen borgen, und ſo erleidet ſein Verdlenſt min⸗ 
deſtens eine Schmälerung von circa 102. Denn 
wenn auch die eigentlichen Zinſen nur 69 Wader 
ſo gehen an Proviſion, Speſen, Verluſt an den 
Geldſorten ꝛc. jede zwei oder drei Monate noch 
einige Procent darauf. Das Schlimmſte bei der 
Sache aber iſt, daß die Leute auf dieſe Weiſe zur 
Wechſelteiterei kommenz denn da fie die el 
hoͤchſtens auf drei Monate erhalten,” fo iſt der 
Verfalltag da, bevor fie ihre faͤllgen Poſten ha⸗ 
ben einziehen koͤnnen. Es wird alſo zur Deckung 
des laufenden Wechſels ein neuer ausgeſtellt, der 
den etſten um Zinſen und Koſten uͤberſteigt, und 
wenn nach einigen Jahren die Balance gemacht 
wird, fo haben die armen Leute für den Banquler 


gearbeitet, Denn der Krebs alles Handels ift die 
Wechſelreiterei: noch Keiner, der ſie trieb, iſt 
glücklich wieder auf einen grunen Zweig gekommen, 
der Bankerott und der Bettelſtab find das Ende 
dieſer unſeligen Operation. Und doch kann, ſo 
wie die Sachen einmal liegen, der Handwerker 
ſich nicht vor der Falle hüten. Wäre der Credit, 
den er nun einmal geben muß, nur ein Jahr, 
dürfte er mit Beſtimmtheit darauf rechnen, mit 
Anfang oder Ende Januar jedes Jahres alle ſeine 
ausſtehenden Forderungen zu erhalten, ſo koͤnnte 
er entweder auf dieſen feſten Termin hin Anleihen 
abschließen, oder wenn er auch einige Male Bed 
ſel auf drei Monate ausſtellte, mit Beginn jedes 
Jahres reine Bahn machen; allein welcher Hand⸗ 
werker kann mit Beſtimmtheit ſagen: Januar 15 
halte ich ſo und ſo viel Geld? — Keiner! Zwar 
werden die ausgeſchriebenen Rechnungen im Januat 
umhergetragen, aber kaum daß im März das 
prompte Drittel der Zahler zuerſt ſeine Schuld 
abttägt; die ſaumſeligeren ſchieben bis zum Juli 
und Auguſt und noch weiter den Termin hinaus, 
und viele laſſen die Sache bis in das nächte Jahr 
N hinüͤberſchlendern. Ihr fragt, warum, wenn 15 
Mann feine Gelder braucht, mahnt er nicht feine 
Schuldner? Warum? Weil er Gefahr läuft, ſeine 
Kunden zu verlieren, wenn er zudtinglich wied. 
Und nicht etwa blos den oder die ſaumſeligen Zah⸗ 
ler verliert er, dieſe wären allenfalls zu verſchmer⸗ 


* 


ſind d e Menſchen ſo; wenn fie Geld btauchen, 
oder fo lange man ihnen creditirt, find fie freund⸗ 
lich und höflich ; ſobald man aber Zahlung verlangt, 


eine fücchtetliche Belvigung, 
ein himmelſchteiendes Unrecht von ihren Ereditoren 
zugefügt worden, wofür fie ſich durch üble Nach⸗ 


ſich, als ſei ihn 


muͤſſen glauben. 5 


Es ſei fein, zu behaupten, daß alle ſaum⸗ N 


ſeligen Debitoren absichtlich im Mückſtande bleiben 
und wenn ſie gemahnt werden, ſo handeln; im 
Gegentheil giebt es viele, die lediglich aus Ver⸗ 
geßlichkeit, oder weil ſie uͤber die Lage des Hand⸗ 
werkers nachzudenken ſich nie die Muͤhe genommen, 
die Liguiditung verſchleppen; dagegen giedt es aber 
auch eine große Menge, die ſich benehmen, wie 
eben angedeutet worden, und das aus dem Grun e, 
weil ſie entweder ganz ihrer Zahlungsverbindlichkeit 
ſich entziehen ſuchten, und es in ihrer Bornirt⸗ 


heit für nobel halten, Schulden zu machen, den 


Handwerker anzupumpen und hinterher zu prellen; 
oder weil ſie ſich von ihrem Mammon nicht trennen 
konnen. Dieſe letzteren verlangen von dem Hand⸗ 
werker, der ſeine Baarauslagen fuͤr die ihnen ge⸗ 
lieferten Artikel gemacht und obendrein Tage, 
Wochen lang von Motgen bis Abend für fie ge— 
arbeitet, eine undillige Zahlungsfriſt, die den kleinen 


Vortheil, „feinen ſauern Verdienſt, durch Zinſen 


aufteibt, während fie mit dem zuruͤckgehaltenen 
Gelde Geſchaͤftchen treiben, Prozente machen und 
dafür ſich guͤtlich thun. 

Der Arbeiter iſt feines Lohnes werth! Wann 
wird dieſer Kernſpruch wieder zur Geltung kommen? 


* . — 5 2 FR \ ie 
zen, nein, A „ was drum und dran haͤngt 78 
bean um Abe deſſelben fallen ab. Leider 
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Nicht genug, daß heutzutage jeder Nichtbeſitzende 
ein Sclave des todten Metalles gewerden iſt, daß 
er feine Fähigkeiten, feine Kräfte, feine Geſundheit 
dieſem Moloch opfern muß, man kuͤrzt, man ent⸗ 
zieht den kargen Lohn noch obendrein durch die 
Beanſpruchung eines unbilligen Credits. Die Zei⸗ 
Mn, wo Handwerk und Kunſt einen goldnen Boden 
hatten, find vorüber und fie werden, fo lange die 
jetzigen Verhaͤltniſſe beſtehen, ſchwerlich wiederkeh⸗ 
ren; dieſe zu aͤndern, liegt zwar nicht in der Macht 
eines Einzelnen, aber insgeſammt ſollten Alle ohne 
Ausnahme, ſelbſt in eigenem Intereſſe darnach ſtre⸗ 
ben. In der Macht jedes Einzelnen liegt es jedoch, 
des Schuldenmachens ſich zu enthalten, feine Aus: 


gabe nach ſeinen Einnahmen zu reguliren und 


zumal nicht den Handwerker zum Opfer ſeines 
Leichtſinnes zu machen; es iſt die Möglichkeit bei 
den Meiſten vorhanden, entweder gleich bei Ablie⸗ 
ferung der Arbeit, oder doch nach 1 oder 2 Mo: 
naten zu bezahlen und fo durch Verzichtung auf 
einen unbedeutenden Nutzen, auf einen momentanen 
Genuß, dem Handwerker einen unberechenbaren 
Vortheil zu verſchaffen. Bleibt auch noch das 
Größte zu thun übrig, durch ſolchen Schritt iſt 
immerhin der Weg angesahnt, und man zeigt da⸗ 
durch, daß, wenn man nur ernſtlich will, das Kön⸗ 
nen immer im Bereiche der Moͤglichkeit liegt. 
(Sprecher.) S. S. 


Bezirksverſammlung in Juliusburg am 
15. Oktober 1808. 


Diurcch den Stellvertreter des Vereins⸗Vorſte⸗ 


Be ee 05 A0 . hers, Herrn Freiſtellen⸗Beſitzer Hofrichter in Gro 


graben waren die Wahlmänner des nördlichen Thei⸗ 
les . e Oels zu einer Bezirksverſammlung 
nach Juliusburg berufen worden. Faſt alle Ges 


und Verfolgung raͤchen zu meinden dieſes Bezirks waren dabei vertreten. — 
reden, Verdaͤchtigung und Verfolg { 


Es wurden zunaͤchſt die beiden Rundſchreiben des 
Schleſiſchen Central⸗Ruſtikal⸗ Vereins vorgeleſen 
und die von demſelben überſchickten Petitionen der 
Verſammlung übergeben. - 
Sodann ſchritt man zur Wahl des Bezirkes 
Vorſtandes. Durch Akklamation wurden auf die 
Dauer eines Vierteljahres ernannt: 
1) Herr Hofrichter zum Bezirks⸗Vorſteher, 


2) Wahlmann Schiffer aus Tſchertwitz zum 
Stellvertreter, und 
3). Stadtverordneten » Vorjteher Klofe aus 


Juliusburg zum Schriftführer. 


€ Die eingehaͤndigten Petitionen wurden in als 


len Punkten von den Wahlmaͤnnern zur Un⸗ 
terſchrift angenommen. — Die Verſammlung fand 
ſich veranlaßt, entſchieden und kraͤftig gegen die 
Bezeichnung „Volksverein“ zu proteſtiren, da die⸗ 
ſelbe der Anſicht war, daß der Verein nur die In⸗ 
tereſſen des Ruſtikalſtandes vertritt; ſie entſchied 
ſich daher fuͤr die Bezeichnung „Ruſtikal⸗Verein.“ 

Auch wurde folgender Antrag geſtellt: Eine 
hohe National⸗Verſammlung möge zum Beſchluß 
erheben: daß bei der Vermeſſung der Aderflächen 
die Motgenzahl und der Reinertrag nicht allein der 
Ruſtikalgtundſtuͤcke, ſondern auch vorzuͤglich der 
Dominialflaͤchen genau ermittelt und angegeben wer⸗ 
den möge. Ferner ſoll die Aufnahme⸗Commiſſion 


nächſt nach dem Kommando 


* 


mit Zuſtimmung der Ruſtikal⸗Beſitzer gewaͤhlt wer⸗ 
den. Zum Schluß wurden die Heren Wahlmaͤn⸗ 
ner noch erſucht, fo ſchleunig wie möglich die Uns 
terſchriften der eingehaͤndigten Petitionen, ebenſo 
die Einzahlung der ruͤckſtaͤndigen Beitraͤge veran⸗ 
laſſen zu wollen. 


Klein-Eliguth, den 15. Oktober 1848. 


Heut f. zu Ehren des königlichen Geburtsfeſtes 
ein Scheibenſchießen am hieſigen Orte ſtatt, das ein herr⸗ 
liches Volksfeſt war, und das daher wohl verdient, auch 
durch Aufzeichnung in dieſen Blättern der Vergeſſenheit 
entzogen zu werden. 7 

ittags 31 Uhr wurde zum Sammeln geblaſen, 
und es fanden ſich nun die Schützen in großer Anzahl 
mit ihren Gewehren ein. 

Der geordnete Zug bewegte ſich in militalriſcher 
Halen n und unter Vortritt des recht braven 
Kunersderfer Muſik⸗ Chors durch den Ort dem Schieß⸗ 
platze zu; geführt von dem gewählten Ordner oder Ma⸗ 
jor (einem Meterandhrlinterofigier) und einem Adjutanten 
u Pferde. — Auf dem Schießplage- angekommen, ftellten 
hi die Schützen in Reih' und Glied und entluden zu⸗ 
lchſt do ihres Majors zu Ehren des 
königlichen Geburtsfeſtes ihre Gewehre. — Dann begann 
das Scheibenſchleßen, zu welchem auch die Wirthſchafts⸗ 
Beamten von hier und Kaltvorwerk, der Herzogl. Förſter 
von hier, die hieſigen Lehrer und viele Theilnehmer aus 
den Nachbarörtern eingeladen und erſchlenen waren; au⸗ 
ßerdem hatte ſich eine große Zuſchauermenge eingefun⸗ 
den. Der freundliche Gaſtwirth Jerchel hatte auch da⸗ 
55 geſorgt, daß gutes Getränk auf dem Platze zu ha⸗ 
en war. 7 

Alles bewegte fin bun. durcheinander, und auf dem 
Geſichte jedes Einzelnen malte ſich die Freud „ob dieſes 
Jeſtes und ob der Eintracht und Brüderlichkeit, die unter 
allen herrſchte; da war wirklich ſo recht eigentlich alles 
ein Herz und ein Sinn, und nicht der geringſte Stan⸗ 
desunterſchied wahrzunehmen. — Referent hörte, mehr⸗ 
fach den gewiß eben ‚jo billigen als gerechten Wunſch 
ausſprechen, daß eine ſolche Eintracht und Brüderlichkeit 
bald recht allgemein werden, und jo auffällig. ſich bisher 
herausgeſtellte und Läftig gewordene Standesunterſchiede 
allenthalben ſchwinden möchten. — 


Die Haltung jedes Anweſenden war dem Feſte an⸗ 
auch Der fo e De cee angefehene Paret eh 
der ſo o Achſeln ene — 
in der Gefellfi t Anderer e enehmen weiß, 
D folche ſehr wohlthätig auf ihn einwirkt. — 
Der Grundfag, daß jeder Menſch zu achten und hochzu⸗ 
toter ſei welcher in feinen Verhältnifien bie ihm obs 
liegenden fl len erfüllt, wurde bei dieſem Feſte ſtreng 
ins Auge gefaßt und in der That beiwiefen, 

Die ungetheilte Freude und Einigkeit ging ſo weit, 
daß beim Schießplatze unter Gottes freiem Himmel recht 
tüchtig getanzt wurde, und natürlich, daß auch dabei jeder 
Standes⸗Unterſchied geſchwunden war. 

Nachdem nun der Tag ſich geneigt und das Schie⸗ 
ßen geendet hatte, der Schützenkoͤnig für feinen Herz 
ſchuß von Jungfrauen aus dem Oele gekroͤnt und die 
Ritter mit Kränzen geziert waren, wurde ein dreimaliges 
Hoch dem ene und von dieſem ein dreimali⸗ 
ges Hoch Sr Maſeſtät unſerm Landesherrn dargebracht, 
in welches alle Anweſende freudig einſtimmten. — 

So erſchollen auch Lebehoch den Rittern, deren 
Frauen, dem Herrn Ober⸗Amtmann in Kaltvorwerk und 
a der re Kammer, dem Herrn 

orſtmeiſter, der ganzen Geſellſchaft, und d iheit, 
Gleichheit und Brüderſchaft. It, RE 

Zum Schluß wurde noch auf dem Schießplatze von 
dem hieſigen Sänger-Verein das Lied: Hell dir im Sie⸗ 
a e e mit Begleitung der Muſik, ge⸗ 
ungen, und dann feste ſich der ganze große Zug in bes 
ſter Ordnung in Bewegung, voran das Muſik⸗Chor, der 
Schützenkönig mit den Rittern, von Jungfrauen geführt. 

en Beſchluß dieſes herrlichen, ſchoͤnen Feſtes machte 
ein gemeinſchaftlicher Tanz im hieſigen Kretſcham, und 
alles trennte ſich mit herzlichem, gegenſeitigem Danke, 
elnander näher gebracht und mit dem Wunſche, daß ein 
ſolches Feſt in der Art Hier noch recht oft ſich wleder⸗ 
holen möge, und daß auch andere Oerter ſolche Verbrü⸗ 
derungsfeſte feiern möchten, damit nach und nach alle 
Schranken, welche etwa noch die einzelnen Stände von 
einander trennen, fallen, und jeder in ſeinem Nebenmen⸗ 
ſchen ſeinen Bruder erblicken und achten lernt. 

Zu bedauern war es, daß der Mann, welcher ſich 
um die Anordnung des Feſtes verdient gemacht hatte, 
und der auch den Zug anführen follte, veligiöfer Anſich⸗ 
ten wegen, ſich von der Thellnahme am Feſie hat ab⸗ 
halten laſſen. F. W. Auguſt, Organiſt. 


Die Pölten 


Stets waren wir bieder und ſchlicht, 

Verwirrung wollen wir nicht, 

Doch wuͤnſchen wir Recht und Licht. 

Die alte Schlange hat ſich geſtreift, 

Zu was Beſſerm ſind wir herangereift! 

Die deutſchen Voͤlker nach Blute nicht duͤrſten, 

Sie ehren die Ordnung, fie ehren die Fürften, 

Sie laſſen ſich leicht und willig regieren, 

Die Liebe muß nur das Scepter fuͤhren; 

Euer Glanz, o Fuͤrſten, ſoll ferner beftehn, 

Doch freier moͤchten wir gern uns ſehn! — 
(Oetlepp.) 


Seid einig, Deutſche! Haltet feſt zuſammen! 
Das donnr' ich euch als Gottesſtimme zu; 

Dann moͤgen rings Kanonenblitze flammen, 

Es wankt uns nicht der Felfenthurm der Ruh; 
Das Hermannswort ruf ich mit großem Schalle 
Durch alle Gau'n und Staͤdte Deutſchlands hin: 
„Au ſteh'n für Einen! Einer ſteh' für Alle!“ 
Ein Schwert! Ein Vaterland! Ein Gott! Ein 

5 Sinn! — 


Verbunden trotzen wir der Hoͤlle Schrecken, 

Vereinzelt beugt der Feind uns unters Joch; 

Aue n uns ein Berg von Schmach bedecken, 

Vereinigt lachen wir des Angriffs noch. b 

Zuſammen find wir furchtbar — nicht zu füllen — 

Da ſtehen wir ein ſtolzer Eichenwald, 

Ein Felſenmeer mit ſtarken Marmorwellen, 

Ein kühner Chimboraſſo von Baſalt. 
, | (Drtlepp.) 


Ihr Fürſten, hört, auf Euern hohen Thronen, 
Geht, edle Loͤwen, Eurer Zeit vor an! 
1. ſeid Ihr nut, wenn groß die Nationen, 
nd nur Ten ee ieder Un: 
a 2 dterthan. — 
Voͤlket nicht geſchaffen, 
rſeid fur die Boͤl⸗ 
ker da! 
Drum geollet nicht, wenn fie empor ſich raffen, 
Und wenn der Muͤnd'gen Würdiges geſchah! 
(Ort le pp.) 


Fuͤr Zürften find die 
Doch, Fuͤrſten, Ih 


Wenn Euch die Fuͤrſten Eure Rechte geben, 

Gebt auch den Fuͤrſten, was der Fuͤrſten iſt, 

Und haltet feſt in Treu’ auf Tod und Leben! 

Denn das — das ſoll der Deutſche, ſoll der Chriſt! — 
(Ortlepp.) 


Der Abgeordnete Herr Lehrer Roͤsler hätt in 
Nro 97. des Wochenblatts es nicht fuͤr angemeſ⸗ 
ſen auf meine Schimpfwoͤrter in der von mir aus⸗ 
gegangenen Rechtfertigung des von Herrn Roͤsler 
angegtiffenen Grafen Dyhrn zu antworten. Die 
in Nio 80. des gedachten Blatts befindliche Recht⸗ 
fertigung enthaͤlt aber keine Schimpfwoͤrter und 
erſuche ich jeden, welcher daran zweifelt, den Ars 
tikel ſelbſt zu tefen. — Wer Übrigens Thatſachen 
berichtet und dieſelben benutzt, um Andere an den 
Pranger zu ſtellen, muß ſich vorher von der Wahr⸗ 
heit der Thatſachen, wozu in, vorliegendem Falle 
die Zeitungen und nicht Privatbriefe Gelegenheit 
boten, unterrichten und kann die Entfernung von 
dem Orte der That niemals entſchuldigen. Es iſt 
demnach keinesweges von mir, ſondern von dem 
Heren Abgeordneten eine Verdächtigung ausgegangen. 

Oels, den 20 Oktober 1848. 

Kleinwächter, F.-G. » Rath. 


. Allen Denjenigen, welche bei der heute ſtattgeſundenen Beerdigung des 
Kaufmanns und Stadtälteſten Gottlieb Benjamin John ihre ungeheuchelte 
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Dankſagung. 


Theilnahme und Hochachtung der Tugenden des ſeelig Entſchlafenen durch fo 


ea Begleitung an den Tag gelegt haben, ſagen den tiefgefühlteſten 


ank 


Bei unſerer Abreiſe nach Schwedt ſagen wir allen uns wohlgelinnten 


© 


els, den 19. Oktober 1848. 


Die Hinterbliebenen. 


Bewohnern ein herzliches Lebewohl. 


Oels, 


den 23. Oktober 1848. 


e Schröter und Frau. 
Beleuchtung einer Berichtigung des Herrn Gymnaſial- Direktor Lange im 


vorigen Wochenblatte. 


In dem Referat über den Nedeaktus (Nro. 97. des Wochenblattes) hat Jemand 
ganz richtig angeführt, daß ein im Programm ausdrücklich verzeichneter Vortrag inhi⸗ 
birt Causgefegt) reſp. nicht gehalten worden ſei. Der Herr Direktor ſagt es in. feiner 
Berichtigung ſelbſt und doch beſchuldigt er jenen Referenten dieſerhalb einer Unwahrheit. — 
Ich erlaube mir die Frage: Wie konnte H. L. einen Vortrag, der wegen langwieri⸗ 
ger Krankheit gar noch nicht ausgearbeitet war, ins Programm aufnehmen, welches we⸗ 


nige Tage vor dem Redeaktus 
ſein Zögling der Fundatiſt v. 


een worden iſt? Oder wußte es Herr L. nicht, daß 
krank ſei, und nicht arbeiten konnte? Mich dünkt, die 


Arbeiten muͤſſen vom Herrn Direktor zuvor durchgeſehen werden. — Ein Dritter. 


Wieder h 
In Neo. 97. des hieſigen Wochenblattes erging an Herrn Gymnaſiallehrer Rehm 


o let Dirt 


25 


die Bitte, die am 14. October o. gehaltene Feſtrede freundlichſt veröffentlichen zu wollen. 
Herr Nehm hat bis jetzt dieſe Bitte noch nicht realiſirt und wenden wir uns hiermit wie 
derholt bittend an Herrn Rebm, jene eben ſo ſchöne als herzliche Rede wenigſtens im Aus“ 
zuge Herrn Hofbuchdrucker Ludwig gefaͤlligſt überfenden zu wollen. 
Einer für Piele. 


Um meinem Geſchäft als Brauer nachgehen zu können, bin ich geſon⸗ 


und 6 Morgen Wieſen. 


Känfer wollen ſich perfönlich dieſerhalb an mi 


h w . - 
Robert Börmr Aretſchambeſttzer. 


Ernſtliche 
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Zwei gut gehaltene Scheibenbüchſen, wie J Stück Doppelflinten ſtehen 
zum Verkauf bei 


G. Friedrich, Büchsenmacher. 


Zwei kleine Wohnungen für einzelne Herrn, oder für eine ſtille Fami⸗ 


lie find zu vermiethen und zum 2. Januar 18/10 zu beziehen. 
Buchert, im Prinz von Preußen. 
1 Eine große Stube mit Kammer und kleiner Küche 
Leute zu vermiethen und ſogleich zu beziehen, Storchneſt Nro. 31. 


einen lohnenden Nutzen erhalten würden. 
Frankirte ſchriftliche Anerbietungen wolle 
Blattes, Herrn Hofbuchdrucker Lu d wi g. in 1 


Aufſchrift: 


1 


ſt au ru 


2 


hige, ſtille 


Beachtenswerth! BE 


Ein auswaͤrtiges Geſchaͤftshaus wuͤnſcht zur Beſorgung ſeiner Geſchaͤfte Agen⸗ 
ten zu engagiren, die ſolide und ausgedehnte Bekanntſchaften. haben, 


8 
» * 


„N. C. zur Weiterbeförderung.“ 


els, gelangen la 


dagegen auch 


man an den Di er dieſes 
mit der 


nen, meinen zu Wildſchütz im Kreiſe Oels gelegenen Kretſcham ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Es gehören zu demſelben 30 Morgen Ackerland 
Die Gebäude find im beſten Juſtande. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg | 


Oels. 


Weizen. Roggen. Gerſte.] Erbſen. [Hafer. 
der Scheffel] der Scheffel der Scheſſel [der Scheffellver Centner das Schock 


Preuß. Maaß ber Scheffel 
und Gewicht. rthlr. ſgr.pf. 
— — — 


Hoͤchſter 
Mittler 
Niedrigſter 


Hoͤchſter 
Mittler 
Niedrigſter 


Höͤchſter 
Mittler 


Niedrigſter—— 


1128 — 
1126 9 
125 6 


1124 — 
1122) — 
1120 — 


— —1— 


vom 21. Oktober 1848. 


der Scheffel 
rthlr. ſgr. pf. 
— — 


Kartofl.] Deu. 


> 


Stroh. 


rthlr. gr. pf. rthlr. ſgr. pf. Irthlr.ſgr. pf. Irthlr. ſgr. pf. rthlr.ſgr. pf. Irlt. ſgr. pf 
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